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MLandwirtschaft!.Berichte, jf]
Mt sich der Fruchtansatz WtzenderMNume sörderu?

Ben E. Weggandh Pfarrer in Staffel a.  6 . Lahn.
' Schon Ende des 18. Jahrhunderts stand es durch die
Forschung« des Deutschen Sprengel , wissenschaftlich fest,

-daß alle Rosifloren (Rosenblttter ), zu welchen die meisten
.Obstbäume zählen, der Vermittlung Her Insekten bedür¬
fen sollen Blüten zu Früchten werden. Sprcngels „Unent-
Äecktes Geheimnis in der Natur ", das ich mir seiner Feit
aus der Königlichen Bibliothek in Berlin kommen ließ,

^gefallt mir noch heute in der Beschreibung einzelner Weg¬
weiser in der Blüten zum Zwecke der Einladung der Ju¬

ckten zum Vlütenbesnch besser, als spätere mit Unrecht
OSprengel selbst zugcschriebcne. Zutaten , z. V. bezüglich

der angeblichen Anpassungen gewisser Blumen an Inser¬
aten und der Insekten an gewisse Blumen . Kein Geringe-
rrer als Darwin ist dem deutschen Sprengel gerecht ge¬

worben : Herm. Müller hat dann über die Wechselbezie¬
hungen zwischen Blumen und Insekten vom Darwinschen
Standpunkt aus , den ich s. Z. in meiner überaus günstigen
.Beurteilung seines Werkes zu seinem Leidwesen nicht
keilen konnte, ivahrhaft Klassisches über Blumen und In¬
sekten erbracht. Goethe, der in Naturforscherkreisen was

^galt und gilt , hat zu Sprengels „Geheimnis ", das ihm
einleuchtetc, einen Beitrag geliefert in seinem dem For¬
scher gewidmeten Gedichtchcn:

Ein Blütenglöcklein vom Boden hervor
War aufgesprosset in lieblichem Flor;

,. Da kam ein Bienlein und naschte darein —
Die müssen wohl beide für einander sein!

In der Praxis wird seit Jahrzehnten Sprengels Ge-
, heimnis verwertet , aber immer noch nicht so. wie es sein
müßte, um den Obstbau zu heben. Beispielsweise ist

„meine s. Z. im Landwirtschaftlichen Blatt gebrachte arößere
Arbeit über die vielen nützlichen Insekten , ivelche es
gibt, wenig beachtet worden, gar nicht aber meine Mit¬
teilungen , daß die Hummeln als die größten Freunde des
-Obstbaumzüchters es verdienten , domestiziert, d i zu
„Haustieren " gemacht zu werden.

Daß die erste Schur des deutschen Klees zur Samen¬
zucht nicht benutzt werden kann, kommt daher, baß zu der
Zeit die Hummelkolonien noch nicht volksreich genug

Knd . In der Zeit der Baumblüte sind an rauhen Tagen
Hummeln die besten Handlanger des Obstzüchters.- Hum-
Meln , die ich hegte, besuchten bei 8 Grad R. die Blüten mit
Erfolg , während sich Schmetterlinge . Schwebsliegen und
Bienen erst bei 3 Grad R. sehen ließen.

Nun aber zur speziellen Antwort auf die oben aufge¬
worfene Frage . Gegen Frostwetter sind weniger die Blü¬
hen als solche empfindlich, als vielmehr einzelne Blüten-

<.teile , nämlich die Narben , der Griffel und die Staubbeutel.
'Haben die Blüten angesetzt, so sind die Narben , Griffel
und Staubgefäße nebensächlicher Art,- es findet daher so¬
wie so eine Regeneration , eine Rückbildung, statt. Diese
Rückbildung durch Frost aber verhindert den Fruchtansatz.
Die Vorgänge bei der Wandlung der Blüten in iverdende
Früchte unterlasse ich näher zu beschreiben.

Ich hebe hier nur die Tatsache hervor , daß mitunter
dt« Blütenkrone « und Blütenblätter noch gar nicht von
Frost gebrückt stnd, daß aber bereits die Bllttennarven ge-

Anm. &. Ret .: Die Illustrationen der Beschreibungen der Wey-
aandtschea Neuerungen sind den Bienenzüchtern aus besten Werken: „Bei¬
trüge zur Förderung der Bienenzucht- , Heft I, 2 und 3 und „Der Um.

. gang mit den Bienen' bekannt geworden, ebenso aus seiner srühcren
. Settjchrtst: .Die Jmkerschule' ,

litten haben und damit unfähig geworden sind, die Bltt-
tenstaubkörnchen aufzunehmen und durch die Stempel zu
den Fruchtknoten weiter zu geben.

Es gilt daher, sobald sich Obstblüten erschließen, und
zumal , wenn Nachtfröste in Sicht sind, rasch Insekten in
die Obstbäume zu schicken, daß sie ihrer Bermittlungsrolle
Nachkommen. Ist das vermeintliche Kunststück geglückt,
so fallen bald die Blütenblätter ab und bedecken wie
-Schneeflocken den Erdboden — ein sicheres Zeichen des
Fruchtansatzes der Blüten . Ich habe das praktisch oft
ausgeführt , und mit gutem Erfolg . Im heizbaren Bienen¬
haus setzte ich die Heißwasserheizung in Gang und ließ die
Bienenvölker , die in besonders dazu eingerichteten Bau¬
ten (Bienenwohnungen ), den von inir als Kanalbauten
bezcichueten Kasten, saßen, ringsum voir Wärme um¬
strahlen.*) Das allein freilich trieb die Bienen nicht ins
Freie . AVer ich gab den Bienen im Stocke flüssiges Futter
und stellte dann im Freien Futtertrüge auf, gefüllt mit Ho¬
nig- und Zuckerwasser. Die mit Futter heimkehrenden
Bienen locken andere und — läßt die Futterquelle nicht
nach — einen großen Teil des Volkes hinaus . Die Bienen
suchen dann die Obstbäume ab und kommen so ihrem Na¬
turberuf auch bpi für sie sonst bedenklichen Wärmegraden
nach. Manchmal habe ich freilich hernach zu tun gehabt.
Es ist mir wiederholt vorgekommen, daß jede Blüte im
Obstgarten angesetzt hatte, ûnd daß ich an Bäumen daun
Früchtchen auszuscheiden hatte, wollte ich nicht den Baum
selbst schädigen. Rach zu reichem Fruchtansatz tritt eine
Krise ein : Der Baum kann nicht alle Früchte ernähren:
ihm mnß mit Janchen -Wasser kräftig beigesprungen wer¬
ben, sonst wirft er mehr Früchte ab, als gut ist.

Jedem Obstbaumzüchter ist Bienenzucht z» empfehlen
und, mangelt ihm dazu die Zeit oder die Kenntnis . Freund¬
schaft mit einem Bienenzüchter. Kr ist auf den Freund-
schaftsdienst d ŝ Bienenzüchters angewiesen, und hätte die¬
sem mindestens das Futter zn stellen, welches dazu nötig
ist, um die Bienen bei drohendem Frostivetter rasch in die
Obstbanmblüte zu jagen.

Ernährung ans Holzmasse-
WirtschaftlicheTagessragcn von  Karl Prinz jit LSwenstein.

lleber die in heutiger Zeit hochbedeutsameFrage , ob
nicht das Holz für die tierische oder menschliche Nahrung
verwendet werden kann, hat Professor Dr . Haberlandt , Di¬
rektor des Pflanzenphysiologischen Instituts der Berliner
Universität , interessante Untersuchungen annestellt. Er bat
dabei gefunden, daß namentlich zur Winterzelt eine an¬
sehnliche Menge von plastischem Baustoff, vor allem Stärke-
Zucker, Fette und etwas ' Eiweiß im „Splint " der Bäume
ansgespeichert ist. Weitere Untersuchungen ergaben eine
Trennung der Hölzer in „Fett - und in Stärkeväume ". Zn
den Fettbänmen gehören vorzugsweise die Weichhölzer
(Linde, Birke , Kiefer), zn den Siärkebänme » die Hart¬
hölzer (die meisten Lanbbänme). Dabei wurde festgestellt,
daß ungefähr ein Fünftel bis mehr als ein Viertel des
Gesamtvolumens des Holzes aus stärkehaltigem Speicher¬
gewebe besteht.

Diese Feststellungen zeigen, daß große Mengen Nähr¬
stoffe im Holze aufgespeichcrt sind. Inwieweit diese zur
Ernährung des Menschen herangczogen werden können,
und welcher, vor allem mechanischen, Bearbeitung das Holz
vorher unterzogen werden müßte, soll hier weniger unter¬
sucht werden. Dagegen mag eine Bestätigung der Ansich¬
ten Haberlandts aus der Praxis , nutz zwar im großen
Stile bei der Pferde-, Maultier - und Schiveinefütterung
öurchgeführt, an dieser Stelle besonderes Interesse bean¬
spruchen.
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„, »» „c.™ vi . HiXteemniinci im g» »zci > mestliMc»
iSiirvvit Oerrfdte,  fom man durch dir Not Sn,II , uorjuaS«
weife in den f&epartemciitß  BvucheS Sil RHvve , GarS,
■Pevould , 91 nde initi  Pyrenües Orienkakes , klein nchackto
Slbcinratifnt fu iden  Stallnngen zu verfüttern . Die unge¬
heure Ausöehnung der Weinkultur über mehr als 300 000
Hektar in diesen fünf Departements ergaben an Weinran¬
ken, die lahrlich zur Winterszeit abgeschnitten werben
müssen, sehr große Holzmasscn einjährigen Holzes, also ge¬
rade öeslenlgen Holzes, bas sich zur Verfütterung ambesten eignet.

rechnet in Südfrankreich int Durchschnitte 3- bis
5«X) Kilogramm Weinranken pro Hektar, die jährlich zu
entfernen sind. Sobald man nun beobachtet batte, baß die
Werde und Maultiere sehr gern die neue Nahrung annah-

und dabei nichts in der Form noch in der Leistungs-
faoigkeit einbutzten, versuchten verschiedene Maschinenbauer,
praktische Maschinen herzustcllen, um das allzu mühsame
Zerkleinern von Hand maschinell zu ersetzen.

f° n ver Regierung in Paris und von den Departe¬
ments-Verwaltungen sind Wettbewerbe ausgeschrieben wor¬
den und zahlreich erschienen dabei die verschiedensten Me¬
thoden, die Wemranken in einer für die Pferdefütterung
brauchbaren Zerkleinerung herzurichten.

nKflenteinen gab ein Zerschneiden in Scheiben von
etwa einem Zentimeter Dicke ober ein Zerreißen und Zer¬
quetschen in Langsstücke von der Stärke dicker Strohhalme
£££ „f ^ ebnisse. Zum Antrieb dieser Zerkleinerungsma-fchinen wurden Lokomobilen genommen. Von Hand be-
trievene Maschinen bewährten sich nur wenige. Am besten

u' ver Bretagne seit vielen Jahren verwendete
fÄlr l» 6" em holziger, sehr stachliger Strauch
kalonc), der alle zwei bis drei Jahre geschnitten wird , halbzerquetfcht, halb zerrissen wird.
«»»^ Eb̂ genS zeigt̂ gerade die Verwendung der holzigen
Mage dte.es Strauches in der Bretaqne bei der Stallfüt-

Jahrhunderten geübt wird und höher be-
wertet wird als Hafer, welcher Futterwert in Holzmaffen
stecken kann. Der Strauch ähnelt etwas in seinem Aus-

unserem Stachelbeerstrauch, wird durch Stecklinge
vervielfältigt und ist perennierend . Das ans ihm ge¬
wonnene Futter , eigentlich nur eine Holzmasse, da er nur
uue zwei bis drei Jahre geschnitten wird, wird sehr qe-
lchatzt namentlich für Milchkühe, derart sogar, daß früher
mn Pachter ungern einen Hof bezog, zu dem nicht ein
Gelände mit ajoncs gehörte.

Im allgemeinen begnügte sich früher der Bauer in der
Bretagne damit, die aivncs einfach zu zerstampfen, bis der
sogenannte brojeur d'ajoncs in den 50er Jahren des vovi-
gen Jahrhunderts aufkam. Lecouteux berichtet über dieses
Viehs,ltter und gibt eingehende Mitteilungen über dessen
Wert und Verwendung . Louis Grandean von dem Insti¬
tut Agronomie de France hat Analysen über die Zusam¬
mensetzung der Pflanze und ihren Nährwert veröffentlicht.

Bezüglich der Fütterung mit zerkleinerten We-in-
ranken wurden viele Versuche im großen gemacht. So

Hülste des aus elshundert Pferden bestehenden
Stalles der Trams von Marseille eine zeitlaug mit dieser
Holzmasse gefüttert , und die Tiere befanden sich nach fünf
Monaten noch in ebenso gutem Zustande wie die nach
alter Weise gefütterte andere Hälfte. Am meisten An¬
wendung bei Pferden und Maultieren fand aber die Holz-
sutterung im Departement de l'Herauld. Einesteils hat
man in diesem Departement fast nur eine Monokultur,
den Wein, und daher wenig Futter , andernfalls fanden
die Besitzer einen derartigen Vorteil darin , kein Futter
kaufen zu müssen, daß sie Jahre und Jahre seit jener
teueren Zeit noch immer bei der Weinrankenfütterung
geblieben sind, wenigstens während der Winterszeit

Auch bei der Schweinezucht fand diese Holzfttt'ternng
bald ihre Anwendung , vor allem bei der Aufzucht unter
Beimischung von Weintrebern . Verlangt wurde aller¬
dings dabei nach mündlicher Mitteilung in öev ecote
dagriculture von Montpellier eine weitgehende Zerklei¬
nerung . Von einem wirklichen Mahlen zu Mehl war in-
dessen nie die Rede. Eine so weitgehende Zerkleinerung
dürfte wohl als anzustrebend anzusehen sein, möchte aber
den Prozeß wesentlich verteuern und dabei etwas zentrali¬
sieren, während das rohere Zerkleinern gleich auf dem

weiteren Transport fraglos billiger wäre. Hin-
srchtlich der Esche ist ein Beispiel ihrer Verwendung als
Futtermittel , und zivar seit Jahrhunderten , interessant.
Ber der außerordentlich dichten Besiedelung der Kabylen
rn Algier hat man kein Terrain für den Anbau von Fut¬
ter für die Tiere übrig . So haben sich die Kabylen in
der Art geholfen, daß sie Eschen als Umzäunung ihrer
Felder und als Trennung vom Nachbar anpflanz 'en. Im

' ' ‘ . , | . .. - I.
3DTtovet =Sflovcmf )C r werden jedes Jnhr die scirntlichei,
Zweige glatt nur Starnrne abgehauen und gesammelt . Das
ist öas Bichs,itter nutzer Abfällen von Gemüsen und dergl.
für das ganze Jahr . Sie kennen nichts anderes . Die
Zweige werben erst einer Probuznr des Zergnctschens
oder Zermalens unterzogen , d. h. die Frauen zerschlagen
auf einem stellt als Unterlage mittels eines -krammers
oder einfach mit einem Stein das Holz in ziemlich roher
Weile, worauf es mit dem Beil in kleine kurze Stückezersch,ulten wird.

»« trÄflt die Esche eine so brutale Behandlung,
auiahrlich ihrer sämtlichen Aeste, die man als sogenannte
Waßerlchoßlinge bezeichnen könnte, beraubt zn werden,
merkwürdig gut, besser vielleicht noch als der Maulbeer¬
baum, während viele andere Laubbäume empfindlicher
sind, vor allem gegen eine zu häufige Wiederholung des
Ausastens . Doch braucht man andererseits nicht ängstlich
zu sein. Alle Lanbbäume vertragen nicht nur , sondern
verlangen von Zeit zu Zeit ein starkes Ausästcn.

Bon den ungeheuren Massen an Futtermitteln , die
man in dem dünnen , ein- oder zweijährigen Holz dabei
gewinnen kann, macht man sich kaum eine Vorstellung.
Durchschnittlich hat man in der Rinde, dem Splint und
dem ein- bis zweijährigen Holz bis 26 Proz . Stärke.
Gegen das Frühjahr hin findet man einen Teil der Stärke
in Fett umgcsetzt, dessen Gehalt z. B . bei der Birke bis
zu 7 und 9 Proz . gehen kann. Denkt man nun zum
Vergleich an die Kartoffel , so weiß jeder Landwirt , daß
Kartoffeln mit 20 Proz . Stärkegehalt zu den allerbesten
gehören und durchaus nicht häufig sind.

Es ist natürlich angebracht, erst nach und nach zur Er¬
nährung mit Holzmasse überzugehen. Im tierischen Ma¬
gen sind allerdings die Fermente vorhanden , namentlich
die Saccharosen, die wertvollsten Stoffe in der Holzmaffe
aufzuschließen. Aber man mutz immerhin dem Magen
10 bis 14 Tage Zeit geben, sich genauer der neuen Nah¬
rung anzupassen und ans die Bildung von genügend Fer¬
men^ einzustellen.

Es ist sicher, daß mit ein bißchen vorbereitender Orga-,
nisation und bei möglichst weitgehendem Entgegenkrvnmen
der Regierungen (das preußische Landwirtschaftör.»niste-
rium hat in dem Sinne bereits Verfügungen erlassen) bei
etwas einführender Aufklärung zu rechter Zeit unserem
Bauernstand in großem Maße bei der Futternot geholfe«
werden kann, ohne daß er dabei besondere Ausgaben hätte

Slaatsforsterr im Dienste der Landwirtschaft.
In einem Erlaß an die Königlichen Regierungen hat

der Landwirtschaftsminister Veranlassung genommen, er¬
neut darauf hinzuweisen, daß die Staatsforstverwaltung
verpflichtet ist, der Landwirtschaft in ihrer gegenwärtigen
schwierigen Lage auf jede mögliche Weise und ohne enft
scheidende Rücksichtnahme auf etwa entgegenstehende fvrst-
wirtschaftlsä'e oder finanzielle Belange helfend beiznstehen.
Besonders bringt der Minister die Anordnungen über dis
Einschränkung forstlicher, zugunsten landwirtschaftlicher Ar->
beiten, über die Einnahme von Weidevieh und über die
Abgabe von Malbstreu erneut in Erinnerung . Die vor¬
jährige Verfügung über die Zurückstellung forstlicher Ar¬
beiten zugunsten der Landwirtschaft, die zunächst nur die
Sicherung der Frühjahrsbestellung des Jahres 1915 be¬
zweckte, ist als maßgebend gegenüber allen unaufschieb¬
baren Arbeiten des landwirtschaftlichen Betriebes wäh¬
rend der ganzen Dauer des Krieges zu betrachten. Der
Eintrteb von Rindvieh , Schweinen . Schafen
und Ziegen in den Wald  ist nach Maßgabe der
früheren Verfügungen im weitesten Umfang und ohne
ängstliche Rücksichtnahme auf das forstwirtschaftliche
esse zuzulassen. Soweit Mangel an Graswnchs in den
Beständen zu fürchten ist, sind graswüchsige Blößen von
der Aufforderung zurückznstellen. Die Rücksicht auf die
Jagd darf unter keinen Umständen zu einem Ausschluß
solcher Waldteile von dem Weidegang führen , die an sich
diesem geöffnet werden könnten.
^ Dasselbe gilt von der S t r e u n u tzn n g, die bei dem
Strohmangel von hoher Bedeutung für die Landwirtschaft
ist. In Fällen des Bedarfs sollen Bestände jeglicher Art
zur Streunutzung herangczogen und soll unter Umständen
Streu auch an solche Landwirte abgegeben werden, die
ihren das eigene Bedürfnis an sich deckenden Strohvorrat
zu Futterzwecken verkaufen wollen, La cs unter den gegen¬
wärtigen Umstünden allein daraus ankommt, daß möglichst
vil Stroh für Futterzwecke freigemacht wird.

Die Regierungspräsidenten werden gleichzeitig er¬
sucht. auf waldbesitzenöe Gemeinden und Private alsbald
nachdrücklich dahin einzuwirken, daß sie zu ähnlichen Maß¬
nahmen sill, bereit finden
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^uttevtni ^ ung jttr P»sserve.
Eine neue Futtermijchung sür Pferde ist von Herrn

Direktor Hennecke, der Pferde für die Charlottenburger
Feuerwehr und die städtifchen Arbeitswagen stellt, erfunden
worden. Ueber dieses Futternrittel wurden folgende An¬
gaben gemacht: Bor dem Kriege erhielten die Pferde an
Kraftfutter 20 Pfd. Hafer und 2 Pfd . Kleie, jetzt 3 Pfd. ge-
guetschten Hafer und 7 Pfd . der neuen Mischung. Durch
diese letzteren 7 Pfd. werden also 17 Pfd. Hafer und 2 Pd.
Kleie ersetzt. Dabei kostet die Gesamtfutteration von 10
Pfund nur 1,60 Mark. Zum Beweis für die Vorzüglichkeit
des neuen Futtermittels wurden , wie die „Dtschc Tgsztg/
berichtet, auf dem Leipziger Platz in Berlin vor dem Land
wirtschaftsministerinm 10 Pferde vorgeführt , die tatsächlich
in einem ausgezeichneten Ernährungszustände waren . Die
Arbeitszeit der vorgeführten Pferde beträgt täglich 10 Stun¬
den. Besonderes Aufsehen erregten zwei kolossale nord¬
französische Percherons im Gewichte von 19 Zentner , 4
hochbeinige Holsteiner und drei englische Hunter . Zur Be¬
sichtigung erschienen der Lanbwirtschaftsminister Frhr . von
Schorlemer, Unterstaatssekretär von Falkeuhahn , Oberst¬
leutnant von Marschall, Geheimrat Nevermann und der
Leiter der Reichsfuttermittelstelle Oekonomierat Burghardt.

Irgendwelche Angaben, die die Art des Futtermittels
erkennen ließen, bedauerte Herr Direktor Henneck nicht
machen zn können, da er die Mischung zum Patent anmel-
den will. Er teilte nur mit, daß das Futtermittel keine
Kartoffeln oder Rübenschnitzel enthält , und daß es vor dem
Verfüttern 24 Stunden lang mit Häcksel vermischt lagern
müsse.

Futtertvett der getrortneten Arttrsselschalen.
Daß die bei dem Schälen der Speisekartoffeln gewon¬

nenen Küchenabfälle in den meisten Haushaltungen auch in
Friedenszeiten nicht achtlos beseitigt, sondern gewöhnlich
ohne Entgelt abgegeben und zur Fütterung landwirtschaft¬
licher Nutztiere, hauptsächlich wohl der Schweine, verwendet
werden, ist eine bekannte Tatsache. Welchen Futterwert
dagegen diese Abfälle haben, dürfte wohl wenig bekannt
sein oder unterschätzt werden. Die Beantwortung dieser
Frage ist aber in der jetzigen Kriegszeit , wo tunlichst Aus¬
nutzung aller Futterstoffe dringend geboten ist, nicht un¬
interessant, ans welchem Grunde hier auf eine Untersuchung
verwiesen werden mag, die im Austrage der Landwirt¬
schaftskammer für die Provinz Pommern von der Agrikul-
turchcmischen Versuchsstation Köslin letzthin ansgeführt
worden ist. Die untersuchte Probe bestand hauptsächlich
aus getrockneten Kartoffelschalen mit anhaftendem Fleisch
der Kartoffeln. Ms zufällig in diesem Abfall geraten,
kommen außerdem geringe Mengen von Zerealien und
Fleischresten in Betracht. Die lufttrockene Probe enthielt:
10,47 v. H. Wasser, 10,48 v. H. Minieralstoffe , davon 4,14
v. H. Sand , 10,02v. H. Rohprotein , davon 7,07 v. H. Rein¬
eiweiß und 4,91 v. H. verdauliches Eiweiß, 8,12 v. H. Fett,
4,63 v. H. Rohfaser und 61,80 v. H. Kohlehydrate. Der
Stärkewert berechnet stch auf 69,4 Kilogramm , der Geldwert
ans 20,82 Mark pro Doppelzentner . Hinsichtlich der Zu¬
sammensetzung kommen die getrockneten Kartoffelschrlen
den getrockneten Kartoffeln nahe. Sie sind nur im vorlie¬
genden Falle um das Dreifache reicher an verdaulichem Ei¬
weiß und um das Achtfache an Fett , und zwar infolge der
Beimischung kleiner Mengen von Fleischresten. Auch der
Rohfasergehalt übertrifft um das Doppelte denjenigen der
Trockenkartoffeln. Der Gehalt an Sand bei den getrock¬
neten Kartosfelfchalen ist ein verhältnismäßig hoher, aber
doch nicht so unangenehm ins Gewicht fallend wie z. B. bei
Mclkogen, den getrockneten Küchenabfällen der Stadt Char¬
lottenburg , wo es sich um weit höhere Sanöbeimengungen
handelt. Auf Grund dieser Feststellungen läßt sich sagen,
daß getrocknete Kartoffelschalen ein schätzenswertes Futter¬
mittel darstellen, welches in ähnlicher Weise wie getrocknete
Kartoffeln bestens verwertet werben kann und dessen Ge¬
winnung sich demzufolge wohl lohnen durfte.

HederWekSm-sung zur Steigerung der Saterettröge.
Bereits im vorigen Jahre war als Folge unzureichen¬

der Arbeitskräfte eine stärkere Verunkrautung der Felder
bemerkbar. Auch in diesem Frühjahr werden vielfach die
Arbeitskräfte zum Hacken oder rechtzeitigen Egge» der
Saatfelder fehlen. Es ist daher, wie das preußische Land-
wirtschastsministerium in einer Veröffentlichung betont, er-

1 ?SV ew  Acchren vor dem Kriege «nub ? eVw
ö" Eisenvitriol , et &euftutifl DenttchlandSkür die Vclamvfnng des Hederichs verwendet. Die Be¬

spritzung mit Eisenvitrivllösung vernichtet den Hederich und
jchadet dem Getreide nicht. Da Eisenvitriol in ausreichen¬
der Menge voraussichtlich nicht zur Verfügung steht, ist aus
die Verwendung von fein gemahlenem  K a i n i t hin-
znweisen, der der besseren Streubarkeit wegen mit Kiesel¬
gur vermischt wird. Der Kainit wird frühmorgens im Tau
in einer Menge von fünf Zentnern auf den Morgen aus¬
gestreut. Wenn die Kosten der Verwendung dieser Menge
auch etwas höher als früher bei Verwendung des Eisen¬
vitriols sind, so ist doch zugleich eine erhebliche Kalidün¬
gung damit verbunden. Da auch die Kalibeschaffung durch
die Kricgsverhältniffe erschwert ist. empfiehlt sich frühzeitig,
Beitellung des Kainits.

Bienenzüchterversammlung in Auringen.
Die am 9. April im Kurhause „Quisisana " bei Station

Auringen -Medenbach stattgefundene Versammlung de»
Bienenzüchter Vereins Abteilung Wiesba¬
den  war aus Stadt und Land recht zahlreich besucht. Nach
einem Ueberblick des Lehrers B o r b a ch-Biebrich über
den derzeitigen Stand der Bienenzucht behandelte Lehrer
Koch - Biebrich „85 Jmkerfragen von M. Kuntzsch" und
kam zu dem Ergebnis , daß dies neue Werk recht wertvolle
Aufklärungen über den Betrieb der Bienenzucht enthalte
und geeignet sei, gute Anleitung zu einer erfolgreiche«
Bienenzucht zu geben. Besonders wertvoll sei die beschrie¬
bene Einrichtung in den Bauten , wonach es möglich ist
(ähnlich wie bei der neuesten Einrichtung im Albertische«
Blätterstvck) durch Einschiebung eines Baurahmens da»
Schwärmen der Bienen rechtzeitig zu verhindern und durch
Verhängen der Rähmchen im Sommer dem übermäßige«
Brutansatz vorzubeugen. Aus sämtlichen Ausführungen
ging hervor , daß die Bienenzucht nachgerade eine Wissen¬
schaft und eine Kunst geworden ist und uns noch in der
Hand eines denkenden Imkers Erfolg zeitigen kann. ES
wurde beschlossen, in den nächsten Versammlungen fortge¬
setzt solche Fortschritte in dem Zuchtbetrieb in Erwägung
zu ziehen.

Hierauf leitete Lehrer W i t t g e n-Nordenstadt die Be¬
sprechung der Frage ein : „Ist den Kriegsbeschädig¬
ten  wirklich ausnahmslos die. B i e n e n z u cht als Be¬
schäftigung  zu empfehlen?" Einhellig war man der
Ansicht, daß es bei dem intensiven Betrieb der Landwirb-
schaft, demzufolge die Honigweide mehr und mehr ein¬
schrumpfe, keineswegs allgemein geschehen kann. In einer
Entschließung wurde diesem Gedanken Ausdruck gegeben
und weiter beschlossen, die Besprechung dieser Frage auch
in den übrigen Zweigvereinen Nassaus herbeizuführen.
(Ein ausführliches Referat über diese wichtige Frage folgt.)

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen wurden die
Zuckerfrage und der Honigpreis erörtert . Bezünl ' -r- dev
Zuckerfrage soll die Entschließung des Hauptvereins abge¬
wartet werden und inbezug auf den Honigpreis ist ma«
nach wie vor der Meinung , daß ein Bienenzüchter sog.
Wuchcrpreise nicht fordern dürfe, daß aber eine kleine
Preiserhöhung auf etwa 1.50 Mark wohl gerechtfertigt setz.
Der Vortrag über Arbeiten auf dem Bienenstände nach
der Auswinterung mußt, der Verhinderung des Lehrer»
a . D. Schäfer-Wiesbaden wegen ausfallen . Die nächste Ver¬
sammlung soll am 7. Mai in Erbenheirn avgehalte«
werden.

Gerrofferrschaftswesen. A |
Mittelrheinischer Pferdezuchtverein.
Der letzten, in Weilburg.  im „Deutschen Hau»"

stattgehabten Borstandssitzung  unter Leitung de»
Herrn Regierungspräsidenten Dr . von Meister, an der
auch der Dezernent der Landwirtschaftskammer, Winter*
schuldirektor Hochrattel teilnahm , ging eine Besichtigung
der Vereinsfohlenweide  jm Tiergarten bei Weil¬
burg voraus . Dabei wurde festgestellt, daß die dort vor¬
handenen Weideflächen eine günstige Weide erhoffen lassen.
Zur Besprechung in der Sitzung haben in erster Linitz
Fragen gestanden, die zur Hebung und Förderuna unserer
nassauischen Pferdezucht bienen.

Mit Rücksicht darauf , daß mit Hafer gespart
werden mutz, sollen entgegen einem früheren Beschluß»
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Fatttt . ftür Z8aüadjfof )feti freien die Speiden beim
?& of % uii8furtl9 ittr  Verfügung . Näheres ist beim Lanö-
ratSamt in Wctlbnrg zu erfahren . Montag , öen 17. Juli
V. Q., ist eine Hauptstutenschau  nebst Verteilung
von Staats - und Vereinspreisen in Liimburg  in Aus-
»sicht genommen . DaS Nähere darüber wirb später in den
»agesblättern veröffentlicht werben . Bon den Mittei-
Mrngen des Herrn Ministers für Landwirtschaft gelegentlich
-er diesjährigen Verhandlungen des Abgeordnetenhauses,

»nach die im Regierungsbezirk Wiesbaden betrieben«
ht des rheinisch - belgischen  Ka l tb  l u ts  ch l a»

je  8, der sich im Kriege gut bewährt hat , unverändert
stvrtgeführt  werden soll, wird gerne Kenntnis genom-
Me « . Die Ausstellung von Vereinshengsten mit staatlicher
Unterstützung ist erwünscht , da nur durch diese Maßnahme
«ine Hebung der heimischen Pferdezucht in größerem Maße
« « erwarten ist. Eine Ermäßigung der Deckgelder
wird seitens der Königlichen Staatsregierung nicht für an¬
gängig gehalten , weil dadurch die Haltung von Vereins --
Dengsten erschwert würde . Bei den hohen Fohlenpreisen
« « ß das Dechzelb von 7,50  Mark bis 15 Mark als sehr mä¬
ßig bezeichnet werden . *

/ n»äßvt. &>a& <&r-aebnt# be& aBgelattfctt en &efcl)cift&faBrc&märe eben falle fo gut wie Im ZBvrialjre , wenn uitfjt £itrrfj
SFurbvevluft an  öen eigenen  Wertpapieren öc -s Vereins Ab-
schretöungen im Betrage von 9445 M . notwendig geworden
wären . Der Reingewinn beträgt 47 204 M . Auf das
Stammguthaben der Mitglieder in Höhe von 464 884 M.
werden 6 Prozent Dtvitzende verteilt.

Vorschutzverein Limburg.
n . Limburg , 11. April . Der Limburger Borschußveretn.
über 1300 Mitglieder besitzt und ein eigenes Vermöge»

r dretviertel Millionen Mark hat , hielt gestern Zlbend
der „Alten Post " seine Generalversammlung ab. Nach

Bericht tzeS Direktors Korkhaus ist das Ergebnis des
.»»gelaufenen Bereinsjahres zufriedenstellend . Gegen das
Vorjahr ist der Gesamtumschbag um etwa 19 60000 M . und
Zder KassenumfchliU um etwa 4 700 000 M . gestiegen . Infolge

?b«r zur Verfügung stehenden bedeutenden flüssigen Mittel
igot » er Verein i» der Lage , feinen Mitgliedern 5 Prozent
^Ftnsen ohne jegliche Provision in Anrechnung bringen zu ,
-können . Für Guthaben wurden 8A Prozent Zinsen ge° I

Spar- und Vorschutzkasse Bierstadt.
Bierstadl . In der Jahresversammlung der hiesigen

Spar - und Vorschußkafle wurde der Bericht erstattet , der
zeigte , daß auch im Kriegsjahr 1915 gut gewirtschaftet wor-
veu ist. Es ist ein Jahresumsatz von 1083 378 M . zu ver¬
zeichnen . Die Geschäftsguthaben betragen 25 600 M . Von
dem Reingewinn in Höhe von 2144 M . wurden dem Re >°
servesonds 609 M . und der Betriebsrücklage 300 M . zu¬
geführt . Die Mitgliederzahl ging von 130 auf 128 zurück.
An Kriegsanleihen bei der dritten und vierten Anleihe hat
die Kaffe nahezu 100 000 M . vermittelt . — Die Bkitgliever
des Vorstandes und des Aufsichtsrates wurden einstimmig
wieöergewählt . Für bedürftige Konfirmanden wurden
100 M. gespendet.

Geschäftliche Mitteilungen.
Hederich, Ackrrsens. Disteln, Kornblumen und sonstige Un-

IrSnter werden zweckmäßig Vernichtet durch Anwendung von
feingemahlenem Kainit (Sondermarke 1 ohne Zusatz, Sonder¬
marke 2 mit Zusatz von Kieselgur zur Verhütung des Zusammen»
ballcns ). Volle Wirkung ist nur zu erzielen, wenn das AuS-
strenen nach genauer Vorschrift erfolgt . Man streue pro Mor¬
gen etwa 4 Ztr . an einem hellen sonnigen Tage, frühmorgens,
wenn die Blätter noch taunab find. Vielfach wird der Fehler
gemacht, daß bas Ausstreuen zu spät z. B . bet der Hederichblüte
geschieht, wodurch die Wirkung stark in Frage gestellt wird und
häufig gänzlich ausbleibt . Der günstigste Moment ist die Zeit,
wenn der Hederich daß 3. bis 5. Blatt angesetzt bat, bann wird
man schon nach einigen Stunden das Vcrnichtnngswerk des fein¬
gemahlen« , Kainits beobachten können. ,

Hederich und andere Unkräuter
^ werden vernichtet

durch Bestreuen mit

feingemahlenem Kainit
(Sondermarke 1 ohne Zusatz, Sondermarke 2
mit Zusatz von Kieselgur zur Verhütung de-

Zusammenballens)
Sobald der Hederich 2—5 Blätter angesetzt Hatz
wird der feingemahlene Kainit frühmorgens auf di«
taunaffen Felder gestreut. Der Kainit entzieht de,
rinkrautpflanze den Saft und bewirkt so da« Absterben
derselben. Durch die gleichzeitig düngende Wirkung
bildet der feingemahlene Kainit neben dem besten
zugleich auch da« billigst « Unkrautver1ilgung«mittetz
Ausführliche Breschüre mit zahlreichen Urteilen au«

- der Praxi « durch:
Lz«-w1rtschastl.A«sknnftsstelle desKalisynMatr«.«.bH.
t Ä9tn  a . Rh ., Richarhftratz « 10.

wir laufen große Mengen Gemüse  a «er
Art von kommender Ernte und zwar:

Weißkohl, Wirsingkohl, Rotkohl, Grünkohl,
Bodenkohlraben, Speisernöhren, Kartoffeln,
Sellerie, Petersilienwurzel, Porree, Zwiebeln.

Landwirte, weiche Interesse an einem großen Ab-
nehmer haben und von dem angegebeneMemüsr einzelne
Sorten anzubsuen bereit sind, werden gebeten, umgehend
an uns zu schreiben. Solide Vermittler erwünscht.

pomofin werkeS. m. b. h. DSrranlagen,
10 strankfurt a. M. — Gkthafen.
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Ferkel
von bester Zucht, ichnellwüchf.
Edelraffe, langgestreckt, Schlavv-
obren die besten zur Zucht und
Schnellmast. pa. Freffer , feuchen-
frei. kerngesund. Kreisiierärztl.
SesunbhrltS -Attest wirb jeder
Sendung beigefügt. 13
8- 10 Woch. a.. d. St . 50- 55 M..
10- 12 Woch. a.. d. St . 60—85 M..
1S- 15Woch. a.. d. St . 70—75 M.

Für pa. Schweine, gesunde An¬
kunft Garantie , Bahnstation ge»

i. Friede . Berghern,
cnsvr.SSI 2.

na« angeben.
Düffeldorf . Land 6.Fernfpr

Magcnkrampf
'' Stublgangbe-

,^ w. gebe ich kostenl. an, wie sich
jeb. fof. davon befreien kann, hilft
absolut sof. ohne Aus«.H.Weiter.
Nicberbreisig , Abt. 58 lRb.l 7

Srdk. InMitfi Mel
kauft und verkauft man rasch
und gut durch eine kleine An¬
zeige im „Landwirt in Nassau"

für *?n rkb«kti»nellea zntzalt: 9 . 9 . «ifenieto « , fßr de» Inseratenteil: Karl « »fiel; Druck und Verlag »er WieOdadcncr
verlaga^ lnsto« « . » . *, fit  fftwUt« t* «Bitte*»eit, '
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